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Volk soll entscheiden
Die Linke wird das neue Luzerner Spitalgesetz
wohlmit demReferendumbekämpfen. 25

Gutachten entlastet Polizeikader
FallMalters Nach demBezirksgericht Kriens spricht auch das Kantonsgericht Polizeikommandant Adi Achermann und den ehemaligen

Kripo-ChefDaniel Bussmann frei. EinGutachten kam zumSchluss, dass die Frau ihren Suizid eigenverantwortlichwählte.

Alexander von Däniken
alexander.vondaeniken@
luzernerzeitung.ch

Aufatmen bei Adi Achermann
(55) und Daniel Bussmann (60):
Der Luzerner Polizeikomman-
dant und der ehemalige Kripo-
ChefwurdengesternAbendvom
Kantonsgericht in zweiter Instanz
vom Vorwurf der fahrlässigen
Tötung im Fall Malters (siehe
Box) freigesprochen. Einerseits
sei die damals 65-jährige Frau
hinsichtlich ihresEntscheids zum
Suizid urteilsfähig gewesen, be-
schieddasKantonsgericht in sei-
nem Urteilsdispositiv. Anderer-
seits hätten die Beschuldigten
keine Sorgfaltspflichten verletzt.

BeatHess,DanielBussmanns
Verteidiger, sagte nach der Ur-
teilseröffnung:«Wir sinderfreut,
haben es aber auch erwartet.»
Anders die Stimmung beim An-
walt des Sohnes der Verstorbe-
nen, Oskar Gysler: «Ich bin ent-
täuscht.Einer psychischkranken
Frau, die von der Polizei unter
Druck gesetzt wurde, Urteils-
fähigkeit zu attestieren, ist
mutig.»DasUrteil ist noch nicht
rechtskräftig. Ob der Sohn das
Urteil weiterzieht, ist unwahr-

scheinlich.Denndafürmüsste er
berechtigtefinanzielleForderun-
gen geltendmachen.

GutachtendesGerichts
stützteVerteidigung

AmVormittag fand die Verhand-
lung statt. Dabei standen zwei
Fragen im Vordergrund: War die
Frau zum Zeitpunkt des Zugriffs
durch die Polizei urteilsfähig?
Und wie lange liess sich die Poli-
zei alleOptionenoffen?Dieerste
Frage ist darum entscheidend,
weil derPolizeinurdannderVor-
wurf gemacht werden kann, die
Frau in den Tod getrieben zu
haben,wenndieseurteilsunfähig
gewesen war. Für die Beantwor-
tung dieser Frage holte das Ge-
richt ein Gutachten über den da-
maligenZustand der Frau ein.

Das Gutachten kam zum
Schluss, dassdieFrau«mithoher
Wahrscheinlichkeit» zu jenem
Zeitpunkt keine akute Psychose
hatte. Damit widersprach das
vomGericht eingeholte Gutach-
ten demjenigen, das Oskar Gys-
ler inAuftraggegebenhatte.Die-
sesgingvoneinempsychotischen
Schub aus, der die Urteilsfähig-
keit erheblich beeinträchtigt
haben soll.

Das vom Gericht bestellte Gut-
achtenhateinenhöherenStellen-
wert als jenes, das Gysler in Auf-
trag gab. Entsprechend spielte es
dem Polizeikommandanten Adi
Achermannunddemehemaligen
Kripo-Chef Daniel Bussmann in
dieHände.«DieVerstorbenever-
fügteübereinenabsolut intakten
Realitätsbezug», sagte Hans
Merz, der Verteidiger von Adi
Achermann. BeatHess ergänzte:

«Daniel Bussmann hatte die-
selben Informationen wie jetzt
der Gutachter. Sie waren lücken-
haftundstammtenvondenTele-
fongesprächen, welche die Ver-
handlungsgruppemitderFrauge-
führthatten.»Entsprechend liege
seitens Polizei keine Fehlein-
schätzung der Lage oder Verlet-
zung der Sorgfaltspflicht vor.

Naturgemäss anders sah das
dieGegenseite:OskarGysler, der

Anwalt des Sohnes, wies darauf
hin, dass der Gutachter explizit
denEntscheiddemGerichtüber-
liess, ob die Frau im rechtlichen
Sinn urteilsfähig war. Auch der
ausserordentliche Staatsanwalt
Christoph Rüedi, welcher den
Fall Malters vor Gericht brachte,
streuteZweifel überdieAussage-
kraft desGutachtens.

Bei der zweiten Frage, näm-
lich, ob die Polizei vorschnell ge-

handelt hatte, gabesbeimersten
Verhandlungstagvom23.August
2018 Zweifel über die Aussage-
kraft eines Funkspruchs. Dem-
nach soll jemandmit «Code 63»
aus der Interventionsgruppe
schonum9.35Uhrgesagthaben:
«Egalwas passiert, ob sie schläft
oder sich verschanzt, der Zugriff
wird um 11 stattfinden.»

Der Funkspruch stammte
vom damals im Einsatz stehen-
den Chef der Interventions-
gruppe. Er wurde gestern vom
Gericht als Zeuge befragt. Und
versuchte, die Aussage zu relati-
vieren: Der Zugriff bestehe aus
drei Teilen. Der erste sei ein
GrundsatzentscheiddesEinsatz-
leiters, der zweite seienkonkrete
Vorbereitungsmassnahmen und
dasOkaydesChefsder Interven-
tionsgruppe,derdritte sei der tat-
sächlicheZugriffdurchdieLeute
an der Front. «Aber erst, wenn
die Bedingungen erfüllt sind»,
fügte der Zeuge an. Als Beispiel
nannte er, dass die Frau sich in
einem definierten Bereich auf-
halten müsse. Der Funkspruch
beziehe sich auf den ersten Teil.
Auf den Zeitpunkt des tatsäch-
lichen Zugriffs habe er keinen
Einfluss gehabt, so der Zeuge.

Imdritten Stockübernimmtder neueChef
Amtsantritt Fabian Peter hatte gestern seinen ersten Arbeitstag als Regierungsrat. StattWelpenschutz

in Anspruch zu nehmen, hiess es für den 42-Jährigen aus Inwil: früh anfangen und spät aufhören.

«Klimaanlage hab ich hier drin
leider keine», sagt Fabian Peter
und öffnet ein Fenster. Regie-
rungsgebäude des Kantons Lu-
zern,dritter Stock,Bahnhofstras-
se 15, 6003 Luzern. Der neue
Arbeitsplatz des 42-jährigen In-
wilers, der eine schwarze Hose
und ein weisses Kurzarmhemd
anhat, weder Kittel noch Kra-
watte trägt.

GesternhatderFDP-Politiker
das Bau-, Umwelt- und Wirt-
schaftsdepartement übernom-
men; von seinem Parteikollegen
Robert Küng aus Willisau. Jetzt
arbeitet Fabian Peter als Regie-
rungsrat: «Ganz ehrlich: Ich war
etwas nervös, als ich amMorgen
ins Büro gekommen bin. Man
weiss ja,waseinenerwartet, aber
trotzdem ist es speziell.» Nicht
jedenTag fängtmaneinenneuen
Job an – schon gar nicht als Mit-
glied einer Kantonsregierung.

Sessel,Tische,Bilder
undeineWappenscheibe

Die Geschicke seines Departe-
mentsmitknapp400Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern leitet
PetervondiesemBüroaus:gut30
Quadratmeter mit Blick auf den
Franziskanerplatz und die Jesui-
tenkirche. Bürotisch, Stehtisch,
Sitzungstisch, Glastisch. Zwei
rote Ledersessel, drei Topfpflan-
zen, eine Schrankwand. An den
Stirnseiten des Zimmers hängen
zweiGemälde,einesblau,dasan-
dere grün: «Die Bilder gehören
dem Kanton. Man kann sie sich

vorgängig aussuchen. Ich habe
die gleichen genommen wie
schonRobert Küng.»Auch sonst
stammt das meiste Mobiliar von
seinem Vorgänger. Als Peter an
diesem Montagmorgen um 7.15
Uhr sein Büro betritt, hat er eine

Plastikbox, seineUnterlagenund
eine Wappenscheibe von Inwil
dabei: «Diehabe ich zuerstmon-
tiert, am gleichen Ort, wie die
Wappenscheibe von Willisau
hing,dieRobertKüngaufgehängt
hatte.» Gütigerweise habe sein

Vorgänger die Nägel zum Auf-
hängen imFensterrahmengelas-
sen – «imWissen, dass auch ich
eine Wappenscheibe aufhängen
werde». Ansonsten fehlt Peter
dieZeit zumDekorieren.DerGe-
schäftsbetrieb läuft weiter, ob

jetzt ein Neuer anfängt oder
nicht. Heute Dienstag steht eine
ersteRegierungssitzungaufdem
Plan.Etwa70Geschäfteumfasst
dieTraktandenliste.FürPeterbe-
deutet das viel Arbeit: «Ich habe
michvomletztenDonnerstagbis

undmit Sonntag indieGeschäfte
eingelesen.» Die Agenda seiner
ersten Woche als Regierungsrat
kann der 42-Jährige auswendig:
Regierungssitzung, interne Sit-
zung,Rapportmit seinenDienst-
stellenleitern,BesuchbeimBun-
desamt fürUmwelt in Bern, Pro-
jektbesichtigung, Treffen mit
Interessenvertreternund sowei-
ter und so fort.

Am Montagmittag begrüsst
Peter seinen Departementsstab,
berät sichamNachmittagmit sei-
nemDepartementssekretär. Die
erste Woche sei straff durch-
geplant. Wenn kommende
WochedieSchulferienbegännen,
werde sich auch Peters Termin-
kalender entspannen. Dennoch
dürften auch die nächsten
Wochen und Monate intensiv
werden:«ZuBeginnmuss ichdie
Abläufe kennen lernen, wie das
auch bei anderen ist, die eine
neueStelle antreten.»Die ersten
Monate wolle er am Betriebs-
ablauf nichts ändern.Dass er ge-
wohnte Arbeitsweisen nicht von
Anfang an auf den Kopf stelle,
käme auch dem Personal ent-
gegen. Danach wolle er seine
eigenenWünsche einbringen.

Der letzteTerminamMontag
ist die offizielle Eröffnung der
Legislatur. Feierabend ist für
22.30 Uhr angesetzt. Der erste
Tag und schon Überstunden? Es
werden nicht die letzten sein.

Kilian Küttel
kilian.kuettel@luzernerzeitung.ch

Fabian Peter in seinem neuen Büro im Regierungsgebäude in Luzern. Bild: Nadia Schärli (1. Juli 2019)

«Wirsind
erfreut,haben
denFreispruch
aberauch
erwartet.»

BeatHess
Anwalt vonDaniel Bussmann

Hanf-Razzia läuft schief

Am 8. März 2016 trifft die Luzerner
Polizei in Malters ein, wo sie eine
Hausdurchsuchung durchführen
soll. In der Wohnung wird eine
Hanfanlage vermutet. Vor Ort tref-
fen die Polizisten auf eine 65-jäh-
rige Frau. Sie ist die Mutter des
mutmasslichen Betreibers der
Hanfanlage. Sie ist bewaffnet und
droht, auf die Polizisten zu schies-
sen oder sich das Leben zu neh-
men. Die Frau gibt auch Schüsse
ab. Am 9. März beschliesst die
Polizei, die Wohnung zu stürmen.
Die Tür gibt zu früh nach, die Frau
nimmt sich das Leben. (avd)

«DerFrau
Urteils-
fähigkeit zu
attestieren,
istmutig.»

OskarGysler
Anwalt des Sohns/Privatklägers


